
 

Tiratura: 4.500 | Diffusione: 18.000 

Data: 19/07/2024 | Pagina: 1 | Autore: Heinrich Schwarz

Categoria: Si Parla di Noi AFI IPL– Paper Locale

Südtiroler  
Renten- 
Traum
VORSORGE – Das staatliche 

Rentensystem steuert auf ein 

riesiges finanzielles Loch hin. 

Wäre für Südtirol ein eigenes 

Renteninstitut vorteilhaft?  

Was Fachleute sagen. l Seite 3
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Die Renten-Utopie
VORSORGE – Weil das staatliche Rentensystem  

auf ein Milliarden­Loch zusteuert, flammt die Idee  

eines eigenen Renteninstituts für Südtirol auf.  

Doch stünde das Land damit finanziell tatsächlich  

besser da? Und würde ein Südtiroler Inps überhaupt  

funktionieren? Fachleute haben eine klare Meinung.

Bozen – Die Zahlen, die Roberto Ghi-
selli vorgelegt hat, sind erschreckend. 
Der Präsident des Aufsichtsrates (comi-
tato di indirizzo e vigilanza) des itali-
enischen Vorsorge- und Fürsorgeinsti-
tutes Inps hat kürzlich erklärt, dass es 
im Jahr 2032 zwischen den Beitragszah-
lungen der arbeitenden Bevölkerung 
und den Rentenleistungen ein finan-
zielles Loch von geschätzt 20 Milliar-
den Euro geben wird.

Und die Vermögenssituation des Inps 
wird sich laut Ghiselli innerhalb von 
zehn Jahren vom Positiven deutlich ins 
Negative entwickeln: von plus 23 Milli-
arden Euro im Jahr 2023 auf minus 45 
Milliarden Euro im Jahr 2032.

Der Hauptgrund, den Ghiselli nennt, 
ist nachvollziehbar: Der Anteil der 
Rentner:innen an der Gesamtbevöl-
kerung wird aufgrund des demografi-
schen Wandels immer größer, sodass 
die Beitragszahlenden mehr Pensionier-
te finanzieren müssen.

In den nächsten Jahren wird es mit 
der Babyboomer-Generation aus den 
60er- und 70er-Jahren eine riesige Pen-
sionierungswelle geben, während die 
Geburtenrate in Italien seit Langem 
rückläufig ist. Der positive Migrati-
onsfluss, so Ghiselli, reiche nicht für 
einen Ausgleich.

Anteil der Über-65-Jährigen 
wächst stark

Die Inps-Verwaltung hat die Aussagen 
ihres Aufsichtsratschefs umgehend re-
lativiert. Es handle sich um keine neuen 
Zahlen, sondern um mittelfristige Prog-
nosen, die bereits im Rahmen der wirt-
schaftlich-finanziellen Maßnahmen des 
Institutes geprüft worden seien. Die In-
ps-Bilanz für 2023 zeige, dass die Zah-
len in Ordnung sind und das Institut 
gut verwaltet wird.

Nichtsdestotrotz ist die Alarmbereit-
schaft groß: Wer soll den wachsenden 
Anteil der Rentner:innen finanzieren? 
Und was bedeutet die finanzielle He-
rausforderung für die jungen Genera-
tionen?

Laut demografischen Prognosen des 
nationalen Statistikinstitutes Istat wird 
sich das Verhältnis zwischen der Bevöl-
kerung im Arbeitsalter (15 bis 64 Jah-
re) und dem Rest (null bis 14 und ab 
65 Jahren) von aktuell 3:2 bis 2050 auf 
1:1 entwickeln. Der Anteil der Bevölke-
rung ab 65 Jahren werde 2050 bei 34,5 
Prozent liegen. Im Jahr 2023 waren es 
erst 24 Prozent.

Der Vorschlag der STF

Die von Inps-Aufsichtsratspräsident Ro-
berto Ghiselli vorgelegten Zahlen wa-
ren für die Süd-Tiroler Freiheit bereits 
Anlass, eine alte Forderung neu zu lan-
cieren: den Aufbau eines eigenen Ren-
teninstitutes in Südtirol, „um einem 
möglichen Kollaps zu entgehen“, heißt 
es in einer Pressemitteilung.

Der Landtagsabgeordnete Bernhard 
Zimmerhofer schreibt darin: „Südtirol 
ist Nettozahler an geleisteten Sozial-
beiträgen von Arbeitnehmern und Ar-
beitgebern. Das bedeutet, dass in Süd-
tirol geleistete Beiträge nach Italien 
abfließen. Die Lösung, um dieser ka-

tastrophalen Ent-
wicklung zu ent-
kommen, wäre, 
dass sich Südtirol 
vom staatlichen 
Rentensystem ab-
koppelt bzw. die 
exklusive Zustän-
digkeit in diesem 
Bereich anstrebt.“

Durch die Abkop-
pelung, so Zimmer-

hofer, bliebe das Geld der Steuerzahlen-
den in Südtirol und komme somit un-
seren Rentnerinnen und Rentnern zu-
gute. „Dadurch können die wesentlich 
höheren Lebenshaltungskosten aus-
geglichen werden“, erklärt der STF- 
Politiker.

Ist Südtirol Nettozahler?

Die Aussage, dass Südtirol Nettozahl-
er im Rentensystem sei, ist schwer zu 
verifizieren. Aus dem letzten Sozialbe-
richt des Inps für die Provinz Bozen – 
bezogen auf das Jahr 2022 – geht nur 
die Gesamtsumme der Einnahmen her-
vor, nicht aber jene der Ausgaben. Dem-
nach betrugen die Einnahmen 2,98 Mil-
liarden Euro.

Die regionale Inps-Verwaltung in Tri-
ent erklärt auf Anfrage der SWZ, es sei 
schlichtweg nicht möglich, auf Ebene 
der Regionen und Provinzen eine Ge-
samtsumme der Ausgaben zu nennen. 
Die ausgezahlten Leistungen des Inps 
seien nämlich sehr vielfältig und kom-
plex. Dadurch laufe man Gefahr, fal-
sche Vergleiche anzustellen.

Andere Daten lassen sehr wohl 
da rauf schließen, dass die Südtiroler 
Rentenbilanz deutlich besser sein 
muss als die nationale. So liegt der 
Anteil der Über-65-Jährigen an der Ge-
samtbevölkerung hierzulande bei 20,3 
Prozent – im Vergleich zu den 24 Pro-
zent auf nationaler Ebene. Zudem hat 
Südtirol die mit Abstand höchste Ge-
burtenrate in Italien und somit bes-
sere Voraussetzungen, dass die Bei-
tragszahlungen mittel- und langfris-
tig nicht einbrechen. Eine weitere
wesentliche Rolle spielt die hohe Er-
werbstätigkeit in Südtirol, die im Ver-
hältnis zur Bevölkerung höhere Bei-
tragszahlungen bedeutet.

„Praktisch unmöglich“

Heißt das automatisch, dass Südtirol 
mit einem eigenen Renteninstitut bes-
ser dran wäre? Oder würden die Nach-
teile überwiegen, selbst wenn das Ein-
nahmen-Ausgaben-Verhältnis klar po-
sitiv wäre? Die SWZ hat drei Fachleu-
te dazu befragt.

Eine davon ist Luisa Gnecchi. Die 
Boznerin war von 1999 bis 2008 Lan-
desrätin, anschließend zehn Jahre lang 

Parlamentarierin 
in Rom – und ist 
seit 2019 Vizeprä-
sidentin des Inps. 
Sie sagt: „Die an-
gestoßene Diskus-
sion betrifft nicht 
nur die Einnah-
men und Ausga-
ben, sondern ist 

äußerst komplex. So laufen über das 
Inps inzwischen zahlreiche Prozedu-
ren, wofür das Institut ein umfang-
reiches Informatiksystem aufgebaut 
hat. Man denke nur an die Einführung 
des einheitlichen Kindergeldes: Süd-
tirol musste nur die Übersetzungen 
der Unterlagen vornehmen, während 
das Inps ein System entwickelt hat, 
das mit der Einnahmenagentur und 
mit den Meldeämtern aller Gemein-
den verbunden ist.“

Gnecchi betont, man müsse sich be-
wusst sein, wie schwierig es sei, einen 
so großen Bereich wie die Vor- und Für-
sorge zu verwalten. „Hinzu kommt, 
dass alle Arbeitnehmer in Italien die 
gleichen Rechte haben müssen. Wür-
de es eine Südtiroler Landes-Inps tat-
sächlich schaffen, jedes staatliche Bi-
lanzgesetz umzusetzen, das diesen Be-
reich betrifft – etwa Maßnahmen wie 
‚Quota 100‘ oder ‚Ape sociale‘?“, fragt 
die Rentenexpertin.

Sie ist sich sicher: „Es ist praktisch 
unmöglich, auf Landesebene all das zu 
verwalten, was das Inps mittlerweile 
verwaltet.“

Perini prophezeit Verlustgeschäft

Ganz ähnlich sieht es Stefan Perini, 
Direktor des Arbeitsförderungsinsti-
tutes (Afi): „Das Inps verwaltet nicht 
nur die Renten, sondern einen großen 

Teil des Sozialstaa-
tes – etwa die Fami-
liengelder, die Ar-
beitslosenunter-
stützung oder auch 
die Covid-Hilfen.“

Selbst vom Fi-
nanziellen her 
sieht Perini – alle 
Aspekte berück-

sichtigend – keinen Vorteil in einer Ab-
koppelung vom staatlichen Rentensys-
tem. Im Gegenteil: „Südtirol braucht 
nicht meinen, dass es mehr Einzah-
lungen als Ausgaben haben würde. Die 
Frage lautet vielmehr, ob es ein kleines 
oder ein großes Verlustgeschäft wäre.“

Ein praktisches Problem sieht der 
Afi-Direktor indes etwa bei größeren 
Unternehmen. Viele Südtiroler Betriebe 
seien italienweit tätig mit Beschäftig-
ten in anderen Provinzen. „Die Ange-
stellten in Südtirol müssten also beim 
lokalen Inps gemeldet werden, die an-
deren bei jenem in Rom. Und wechselt 
jemand den Arbeitsort, wären Ab- und 
Anmeldungen nötig.“

Perinis Fazit: „Südtirol hat bereits 
primäre Zuständigkeiten in anderen 
Bereichen, die es viel besser ausschöp-
fen könnte – etwa bei der Mindestsi-
cherung oder dem Pflegegeld. Erst ein-
mal sollte das Land dort die Hausauf-
gaben machen, wo es bereits Gestal-
tungsspielraum hat.“

„Eine Nummer zu groß“

Gottfried Tappeiner, Wirtschaftsprofes-
sor an der Universität Innsbruck und 
ehemaliger Präsident des Zusatzrenten-
institutes Pensplan, sieht gleich mehre-
re „einfache Gründe“, warum eine Ab-
koppelung vom staatlichen Rentensys-
tem seiner Meinung nach nicht funk-

tionieren kann. 
Provinzüberschrei-
tende Arbeits-
platzwechsel sei-
en dabei noch das 
kleinste Problem: 
„Alle, die im Aus-
land eine zweite 
Pension erhalten, 
wissen, wie kom-

pliziert das ist. Der Austausch zwischen 
Südtirol und Restitalien wäre noch mal 
um ein Vielfaches höher, wenngleich 

dieser enorme Verwaltungsaufwand 
mit der Digitalisierung und einem gu-
ten Willen Roms vielleicht sogar hän-
delbar wäre.“

Das zweite Problem, das Tappeiner 
nennt, ist das finanzielle Risiko. Gibt 
es demografische Veränderungen oder 
Konjunkturschwankungen, könne sich 
das negativ auf die Einnahmen auswir-
ken, während die Ausgaben gleich blei-
ben. „Eine Unterdeckung wäre die Fol-
ge. National sind diese Einnahmen-
schwankungen nicht so stark wie auf 
Ebene einer kleinen Provinz“, erklärt 
Tappeiner.

Weiters könne im Falle medizini-
scher Fortschritte ein weiterer star-
ker Anstieg der Lebenserwartung ein 
finanzielles Problem darstellen: „Ich 

möchte die Landesregierung sehen, die 
den Leuten dann sagt, sie müssen fünf 
Jahre länger arbeiten. Das stünde poli-
tisch wohl niemand durch.“

Insgesamt sei ein eigenes Rentenin-
stitut eine Nummer zu groß für Südti-
rol, betont der Ökonom. Gottfried Tap-
peiner relativiert die Diskussion aber 
auch: „Wir haben bereits ein stark bei-
tragsbezogenes Rentensystem. Geringe 
Einzahlungen in anderen Teilen Itali-
ens wirken sich also nicht unbedingt 
auf Südtirol aus. In Südtirol wirkt sich 
das aus, was Südtiroler einzahlen.“

Fachleute sehen nicht  
ganz so schwarz

Und wo geht die Reise für das nationale  
Rentensystem hin?

Inps-Vizepräsidentin Luisa Gnecchi 
ruft die italienische Regierung dazu 
auf, eine seriöse und nachhaltige Ren-
tenpolitik zu betreiben. In Vergangen-
heit seien immer wieder Fehler mit 
finanziellen Folgen gemacht worden. 
Die Bilanz des Inps sei grundsätzlich 
gut. „Natürlich müssen wir die Steuer-
hinterziehung bekämpfen, damit alle 
wie vorgesehen ihre Beiträge zahlen. 
Steuererlassungen hingegen schaden 
dem öffentlichen Haushalt und auch 
dem Inps. Zudem müssen angemesse-
ne Löhne gezahlt werden, wodurch die 
Beitragszahlungen steigen“, erläutert 
Gnecchi ihre Vorstellungen.

Stefan Perini sieht mit der Einfüh-
rung des beitragsbezogenen Renten-
systems 1996 und der automatischen 
Anpassung des Renteneintrittsalters 
an die Entwicklung der Lebenserwar-

tung bereits die 
nötigen Korrektu-
ren gesetzt, um ei-
nem Kollaps entge-
genzuwirken. Die 
durchschnittlich 
kassierte Rente 
werde damit sin-
ken, während die 
Dauer der Beitrags-
zahlungen steige. 
Der Afi-Direktor 
macht sich in die-
sem neuen System 

vielmehr Sorgen um das Thema Al-
tersarmut insbesondere von Müt-
tern sowie von prekär und saisonal 
Beschäftigten.

Für Gottfried Tappeiner wäre die Er-
höhung der Produktivität pro Arbeits-
kraft ein wesentlicher Stabilisator für 
das Rentensystem. Er warnt aber da-
vor, gleichzeitig die Lohnnebenkosten 
zu senken, wie immer häufiger gefor-
dert wird: „Man tut so, als würde die-
ses Geld in einem großen Loch versi-
ckern. Es wird aber für Leistungen für 
die Bürger genutzt – etwa für die Ren-
ten“, gibt der Wirtschaftsprofessor zu 
bedenken.

Heinrich Schwarz
 heinrich@swz.it

Es ist praktisch unmöglich, auf 
Landesebene all das zu verwal-
ten, was das Inps mittlerweile 
verwaltet.

Luisa Gnecchi

Ich möchte die Landesregie-
rung sehen, die den Leuten 
dann sagt, sie müssen fünf Jah-
re länger arbeiten. Das stünde 
politisch wohl niemand durch.

Gottfried Tappeiner

Luisa Gnecchi

Stefan Perini

Gottfried Tappeiner
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